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Ralf Bernd Herden, Helmut Weihenmaier. Vom NS-Kreishauptmann in Polen zum Land-
rat im Schwarzwald. Stuttgart: Kohlhammer 2024. 240 S. ISBN 978-3-17-044973-2. Geb. 
€ 29,–

Der Jurist und Lehrbeauftragte an der Hochschule für Öffentliche Verwaltung in Kehl, 
Ralf Bernd Herden, legt mit diesem Band erstmals eine Biographie über den NS-Kreis-
hauptmann Helmut Weihenmaier (1905 – 1995) vor. Dieser erlangte besonders durch sein 
Amt als Landrat im Landkreis Freudenstadt und davor als Bürgermeister von Tübingen in 
den 1950er und 1960er Jahren Bekanntheit. Seine Rolle in der Vorkriegszeit und insbeson-
dere während des Zweiten Weltkriegs waren bis zu dieser Studie dagegen eher unbekannt, 
weshalb Herden nach jahrelangen Vorarbeiten nun dankenswerterweise dieses Buch schrieb, 
um einen blinden Fleck der Landesgeschichte zu erhellen.

Die Arbeit liest sich insgesamt sehr gut, teilweise packend geschrieben und – wie der 
umfangreiche Anmerkungsapparat belegt – umfänglich recherchiert. Sinnvollerweise ver-
zichtet der Autor auf Fußnoten und stellt die Belege als Endnoten zur Verfügung, um den 
Fließtext zu entlasten und den Lesefluss zu erhöhen. Den Anmerkungen vorangestellt ist 
ein Literatur- und Quellenverzeichnis, das gemessen an der fast unüberschaubaren Menge 
an Forschungsliteratur zweifellos erweitert werden könnte, aber treffend zusammengestellt 
wurde. Besonders hervorzuheben sind die zahlreichen Archivquellen, die in die Darstellung 
einfließen und eine langwierige Recherchearbeit dokumentieren. So wurden Archivalien im 
Bundesarchiv (Berlin und Ludwigsburg), im Landesarchiv Baden-Württemberg (Sigmarin-
gen und Freiburg) sowie im Institut für Zeitgeschichte München eingesehen. Ein zuverläs-
siges Register beschließt den Band.

Herden unterteilt seine Monografie in neun Kapitel, wobei auffällt, dass der „Prota
gonist“ Helmut Weihenmaier erst im fünften Abschnitt auftritt, also ab Seite 92. Das ist ein 
wenig bedauerlich, denn die vorherigen Kapitel sind zwar wichtig, aber es kommt doch ein 
gewisses Ungleichgewicht in der Darstellung auf, wenn rund die erste Hälfte des Buches 
nicht das Titelthema behandelt. Der Titel lässt eine Biographie erwarten, weshalb es günsti-
ger gewesen wäre, den historischen Kontext mit dem Leben Weihenmaiers zu verweben 
anstatt nebeneinander zu stellen.

Dennoch ist es interessant, zusammenfassend zu lesen, wie sich das Generalgouverne-
ment für die besetzten polnischen Gebiete unter der Leitung von Hans Frank im Zweiten 
Weltkrieg entwickelte. Es folgt die Beschreibung des Distrikts Lublin und dann des Kreises 
Zamosc. Beim letztgenannten Kapitel ist es aufschlussreich zu lesen, welche Aufgaben  
ein Kreishauptmann hatte (S. 67 – 71) und wie der Judenrat von Zamosc organisiert war 
(S. 72 – 82).

Danach beginnt die eigentliche Biographie. Im fünften Kapitel untersucht Herden zu-
nächst die Anfänge des Kreishauptmanns Helmut Weihenmaier bis zum Ende des Zweiten 
Weltkriegs (S. 92 – 123). Hierbei beleuchtet der Verfasser unter anderem seine Funktion in 
der NSDAP, der Weihenmaier schon am 30. April 1933 beigetreten ist. Zusätzlich war er 
auch Mitglied der SA. Es gibt nur wenige Belege zu Weihenmaiers Tätigkeit als Kreishaupt-
mann, am besten dokumentiert sind wohl die damit in Verbindung stehenden Vertreibungen 
und Umsiedlungen. 

Bis Juli 1944 verblieb Weihenmaier in Zamosc, wurde dann Vertreter des Landrates in 
Saarlouis und war dann im Mai 1945 und noch einmal 1946 in französischer Internierung. 

Trotz der Mitgliedschaften in diversen NS-Verbänden neben der NSDAP und der SA 
wurde Weihenmaier nur als sogenannter Mitläufer eingruppiert und musste eine Geldbuße 
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von 250 DM zahlen, ebenso wurde ihm die Wählbarkeit bis zum 31. August 1948 entzogen; 
mit guten Gründen von Herden als „symbolische Handlung“ (S. 124) beschrieben. Die Ent-
scheidung wurde noch einmal leicht verschärft, die Geldstrafe minimal erhöht auf 500 DM, 
von der aber schon 300 als abgegolten galten, und das Recht der Wählbarkeit für zwei wei-
tere Monate empfohlen. Es folgt im sechsten Kapitel die weitere teilweise Widerlegung der 
von Weihenmaier angeführten Argumente gegen seine Verwicklung in die NS-Herrschaft 
(S. 124 – 165).

Abschließend wird seine Tätigkeit als Landrat in Freudenstadt (ab 1960) bis zum Jahr 
1971 kurz dargestellt, dies aber nur sehr skizzenhaft. Interessant zu lesen sind die Nachrufe 
auf seinen Tod 1995, in der seine Rolle im Nationalsozialismus nicht erwähnt wird. 

Herden geht anschließend auf zwei weitere Juristenkarrieren ein, Bernhard Lösener und 
Herbert Schneider, die trotz ihrer Mitwirkung in der Zeit des Nationalsozialismus ohne 
größeren Schaden weiterleben konnten. 

Trotz der geäußerten Kritik, dass die Person Helmut Weihenmaier in der Studie etwas zu 
wenig präsent ist und der Fokus besser hätte akzentuiert werden können, liegt ein gut les
bares und sorgfältig recherchiertes Buch vor. Zweifellos wird es viele Leserinnen und Leser 
finden, die sich hoffentlich ermutigt fühlen, sich ebenfalls kritisch mit der Vergangenheit 
auseinanderzusetzen und vielleicht auch eigene Nachforschungen anzustellen.

Timo Bollen

Manfred Hantke / Holger Rothbauer, Norbert Greinacher. Nicht schweigen. Menschen-
würde und Demokratisierung in Kirche und Gesellschaft. Mit einem Geleitwort von 
Herta Däubler-Gmelin. Stuttgart: Hiersemann Verlag 2025. 405 S. ISBN 978-3-7762-
2403-0. Geb. € 38,–

Um Norbert Greinacher (1931 – 2022), jahrzehntelang einer der bekanntesten – und um-
strittensten – deutschen Theologen, war es zuletzt recht still geworden, auch deswegen, weil 
er sich nach seiner Emeritierung Ende September 1997 weitgehend aus der Öffentlichkeit 
zurückzog (S. 327). Greinacher, in Freiburg i. Br. geboren und aufgewachsen, studierte an 
der dortigen Albert-Ludwigs-Universität, wurde mit der Arbeit „Soziologie der Pfarrei“ 
(veröffentlicht 1955) zum Dr. theol. promoviert und 1956 zum Priester geweiht. Über Zwi-
schenstationen als Seelsorger und Dozent unter anderem in Baden-Baden, Essen und Wien, 
wo er sich 1966 mit einer Arbeit über „Die Kirche in der städtischen Gesellschaft“ (veröf-
fentlicht 1966) im Fach Pastoraltheologie habilitierte, wurde er schließlich 1969 außerplan-
mäßiger, 1971 ordentlicher Professor für Praktische Theologie in Tübingen, wo er bis zum 
Ende seiner akademischen Laufbahn blieb. Greinacher stieß mit seinen dezidiert „links
katholischen“ Ansichten und Wortmeldungen von Anfang an auf teilweise heftigen Wider-
stand in der zünftigen Theologie wie in der Amtskirche – mit der ihn, etwas überspitzt 
ausgedrückt, eine Art „Hassliebe“ verband. Aber er fand auch viel Zuspruch, nicht zuletzt 
bei engagierten Laien, die sich dafür einsetzten, die katholische Kirche in die Moderne zu 
führen und sie der Lebenswirklichkeit in (freiheitlich)demokratischen Gesellschaften zu 
öffnen. 

Das vorliegende Buch wurde überwiegend von dem promovierten Philosophen Manfred 
Hantke, der rund ein Vierteljahrhundert als Redakteur einer Tageszeitung gearbeitet hatte, 
geschrieben, während der Rechtsanwalt Holger Rothbauer „das Kapitel über die Theologie 
der Befreiung verfasste und die Beziehung Greinachers zu Peter-Jürgen Boock erhellt“ 
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